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Druck der Arbeit die bis 1990 erschienene Literatur berücksichtigt, sieht in Außenmini-
ster Beck den Hauptverantwortlichen für diese Katastrophe: Ihm habe wegen ideolo-
gischer Scheuklappen jedes Vertrauen in die Politik der UdSSR, in ihre Ziele und Ab-
sichten gefehlt; in der Illusion lebend, das Sowjetimperium werde in seine nationalen 
Bestandteile auseinanderbrechen, sei Moskau kein wirklicher Partner, allenfalls ein 
Objekt polnischer Politik gewesen. Dem polnischen Botschafter in Moskau, Grzybow-
ski, wirft er vor, aus persönlicher Befangenheit die Fähigkeit zur rationalen Analyse der 
sowjetischen Politik verloren und dadurch die Möglichkeiten einer polnisch-sowjeti-
schen Zusammenarbeit auf politischem Gebiet verkannt zu haben. Doch nicht nur in 
polnischen Regierungskreisen, auch im Militär und in den Medien ist es zu gravieren-
den Fehlbeurteilungen der sowjetischen und der deutschen Zielsetzungen gekommen. 
Während in P.s Studie die unterschiedlichen Standpunkte der führenden Mitarbeiter des 
Warschauer Außenministeriums wenigstens ansatzweise zutage treten, bleibt darin we-
gen der Mitte der 1980er Jahre nicht möglichen Akteneinsicht der Prozeß der Mei-
nungsbildung im Kreml und unter den sowjetischen Diplomaten weitgehend ausge-
klammert, woraus sich ein - durchaus entschuldbarer - „Polonozentrismus" des Buches 
ergibt. Es ist zu erwarten, daß die Auswertung der ehemals sowjetischen Archivalien 
zu einigen Korrekturen in den Einzelaussagen und Bewertungen P.s führen wird, die 
Grundlagen seiner ausgewogenen, den bisherigen Kenntnisstand wesentlich erweitern-
den Darstellung dürfte sie allerdings nicht erschüttern. 

Saarbrücken Jörg K. Hoensch 

Lemberg - Lwow - Lviv. Eine Stadt im Schnittpunkt europäischer Kulturen. Hrsg. von 
Peter Fäß le r , Thomas H e l d und Dirk Sawi t zk i . Böhlau Verlag. Köln, Wei-
mar, Wien 1993. 207 S., zahlr. Abb. i. T. DM29,80. 

Der hier angezeigte Sammelband will die multikulturelle Bedeutung der galizischen 
Stadt Lemberg den deutschen Lesern bekanntmachen. Gerade aus ihrer ostmitteleuro-
päischen Randlage konnte die Stadt materiellen und ideellen Reichtum schöpfen. In ih-
rer heutigen Zugehörigkeit zur Ukraine kann Lemberg an seine Gründung durch den 
reußischen Fürsten Danylo Romanovyc um das Jahr 1250 anknüpfen. Kaum eine ande-
re europäische Stadt verfügt über eine vergleichbare Namensvielfalt. Neben dem latei-
nischen Leopolis finden sich das deutsche Lemberg, das polnische Lwöw, das russische 
Lvov und das ukrainische Lviv. Bemerkenswert ist in der Geschichte der Stadt die mul-
tinationale Bevölkerungsstruktur von Polen, Ruthenen, Deutschen, Juden und Arme-
niern, die sich auch im Nebeneinander verschiedener Glaubensgemeinschaften wider-
spiegelt. Sowohl die Römisch-katholische als auch die Unierte und die Armenische 
Kirche hatten in Lemberg einen Bischofssitz. Gerade in der seit der Union von Brest 
(1596) bestehenden Unierten oder Griechisch-Katholischen Kirche mit der Beibehal-
tung des orthodoxen Ritus und der Anerkennung des Papstes in Rom dokumentiert 
sich die Lage der Stadt im Schnittpunkt der Kulturen. Die längste Zeit seiner Geschich-
te gehörte Lemberg zum polnisch-litauischen Vielvölkerstaat. Von 1772-1918 unter-
stand es der Herrschaft der in Wien regierenden Habsburger und konnte aus deren libe-
ralem und tolerantem Regiment Nutzen ziehen. Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die 
Stadt erneut polnisch. Der sich verschärfende nationale Gegensatz von Polen und Ru-
thenen, der von militärischen Auseinandersetzungen begleitet war, stellte aber eine 
schwere Hypothek für die Zukunft dar. Die entscheidendste Zäsur bedeutete für Lem-
berg der Zweite Weltkrieg, der zunächst die sowjetische und dann die deutsche Gewalt-
herrschaft brachte. Der Vernichtung des Lemberger Judentums durch die nationalso-
zialistischen Gewalthaber folgte 1945 die Aussiedlung der polnischen Bevölkerung 
durch die stalinistischen Behörden. Unter der sowjetischen Herrschaft und heute unter 
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der der selbständigen Ukraine rückte Lemberg mehr als zuvor an die europäische Peri-
pherie. 

Mit Ausnahme des Artikels über die Vernichtung der Lemberger Juden im Zweiten 
Weltkrieg gehen alle Beiträge des Bandes auf eine Vortragsreihe der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg im Wintersemester 1990/91 zurück. Zunächst schildert Isabel 
R o e s k a u - R y d e l unter dem Titel „Die Stadt der verwischten Grenzen" die Ge-
schichte Lembergs von der Gründung bis zur ersten Teilung Polens (1772). Schwer-
punkte der Betrachtung sind die Verleihung des Magdeburger Stadtrechts durch den 
polnischen König Kasimir den Großen (1356), die Rolle Lembergs als Bollwerk der 
Adelsrepublik gegen Kosaken, Tataren und Schweden, die Bedeutung der Stadt als 
Handelszentrum zwischen Ost- und Mitteleuropa vor allem dank des ihr verliehenen 
Stapelrechts und ihrer verkehrsgünstigen Lage an wichtigen Durchgangsstraßen, der 
große Anteil der Juden am wirtschaftlichen Leben und der allmähliche Niedergang der 
Stadt, der allerdings nicht erst im 18., sondern vielmehr schon in der zweiten Hälfte des 
17. Jhs. einsetzte. Daran knüpft chronologisch der Artikel von Rudolf A. M a r k über 
Lemberg als „polnische Bastion und ukrainisches Piemont (1772—1921)" an, der den 
Wandel Lembergs zur habsburgischen Landeshauptstadt, seinen Aufstieg zum wirt-
schaftlichen und kulturellen Zentrum Galiziens und die nationalen Auseinandersetzun-
gen zwischen Polen und Ruthenen skizziert, wobei man nicht nur von einem ukraini-
schen, sondern auch von einem polnischen „Piemont" sprechen sollte, weil gerade die 
Polen im österreichischen Teilungsgebiet starke Aktivitäten hinsichtlich der Wiederer-
richtung ihres Staates entfalteten, wobei vor allem der Lemberger Universität wie auch 
der in Krakau große Bedeutung zukam. 

Mit dem jüdischen Leben und der Akkulturation im Lemberg des 19. und 20. Jhs. 
befaßt sich Jerzy H o 1 z e r. Er kommt hier zu dem Ergebnis, daß bis zu den 1870er Jah-
ren der deutsche kulturelle Einfluß auf das Judentum vorherrschte, sich in den folgen-
den Jahrzehnten die Tendenz zur Polonisierung durchsetzte und zur Zeit der zweiten 
polnischen Republik die Modernisierung des jüdischen Selbstbewußtseins die Ober-
hand gewann. 

Anna-Halja H o r b a t s c h betrachtet im folgenden die nationalen Gegensätze zwischen 
Polen und Ukrainern - besser sollte man von Ruthenen sprechen - in der Zwischen-
kriegszeit. Zu Recht unterstreicht sie die Bedeutung des Jahres 1848 für die Herausbil-
dung einer ruthenischen Nationalbewegung, erwähnt aber nicht den Slawenkongreß in 
Prag, wo ergebnislos versucht wurde, Polen und Ruthenen miteinander zu versöhnen. 
Vor allem das galizische Polentum war zu keinen Zugeständnissen bereit und betrachte-
te sich als politisch und kulturell tonangebende Schicht in diesem Raum. Diesen schrof-
fen Kurs verfolgte die polnische Republik nach 1918 weiter und griff auch zu militäri-
schen Maßnahmen gegen die Ruthenen, die von der Westukrainischen Volksrepublik 
unterstützt wurden. 

Die von Thomas H e l d geschilderte Vernichtung der jüdischen Bevölkerung Lem-
bergs im Zweiten Weltkrieg läßt erkennen, daß sich am Beispiel Lembergs „exempla-
risch die Vorgehensweise der hochgradig ideologisierten nationalsozialistischen Herr-
schaftspraxis" aufzeigen läßt. Konsequent wurden die nationalen Gegensätze zwischen 
den Bevölkerungsgruppen ausgenutzt und der ukrainische Antisemitismus der Ausrot-
tungspolitik nutzbar gemacht. Von mehr als 100000 Juden überlebten nur wenige Hun-
dert die systematisch betriebene Vernichtung. Damit verlor Lemberg den größten Teil 
seiner wirtschaftlich und kulturell aktivsten Bevölkerung, was sich auch heute noch 
schmerzlich bemerkbar macht. 

Abschließend beleuchtet Dmytro Z1 e p k o den Wandel vom sowjetischen zum ukrai-
nischen Lemberg, der an die Stelle der früheren Sowjetisierung des öffentlichen Lebens 
überall die Zeichen des politischen Aufbruchs setzte. Die Umwälzungen der letzten 
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Jahr e ließen Lember g zur heimliche n politische n Hauptstad t der Ukrain e werden , wo-
bei allerdings nachteili g ins Gewich t fällt, daß die Stad t eine zu geringe Anbindun g an 
ihr Hinterlan d besitzt . 

Alle Beiträge beruhe n auf der Auswertun g umfangreiche r polnischer , deutsche r und 
auch ukrainische r Literatur . Auf die Heranziehun g von Archivalien wurde dagegen ver-
zichtet . Insgesam t hat aber der Band die Aufgabe, dem deutsche n Leser Kenntniss e 
über die seinem Bewußtsein lange entrückt e Stad t Lember g zu vermitteln , erfüllt. 

Berlin Stefan Hartman n 

Marian Tyrowicz: Wspomnienia o życiu kulturalnym i obyczajowym Lwowa 1918—1939. 

[Erinnerunge n an das kulturell e und gesellschaftliche Leben Lemberg s 1918—1939.] 
Z przedmow ą Julian a M a ś l a n k i . Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wydaw-
nictwo . Wrocùaw, Warszawa, Krakó w 1991. 244 S. 

De r 1990 verstorben e Krakaue r Professor Maria n Tyrowic z gehör t zum Kreis der 
namhafteste n polnische n Historike r des 20. Jhs. Gebore n und aufgewachsen in Lem-
berg, blieb er Galizie n un d dessen Hauptstad t über alle Veränderunge n hinweg bis zum 
End e seines Leben s verbunden . Davo n zeugen seine Arbeiten zur Geschicht e des 
Kronlande s Galizie n und Lodomerie n un d -  wenige Jahr e vor seinem Tod abgeschlos-
sen -  die vorliegende n Erinnerunge n über das kulturell e und gesellschaftliche Leben 
Lemberg s in der Zwischenkriegszeit . Geglieder t in sechs größere Abschnitte , biete t der 
Band dem Leser ein detailreiches , bunte s Bild von Kultur , Gesellschaf t un d Wissen-
schaft in jenen beiden Dezennien . Auch die Kriegs- und Vorkriegszeit, seine Eindrück e 
als Heranwachsende r un d Jugendlicher , der sich früh für Geschicht e un d Literatu r zu 
interessiere n begann , führt der Vf. dem Leser vor Augen. 

Unte r der Überschrif t literarische r Parnass ' sind Künstlerschulen , literarisch e Zir-
kel un d Strömunge n sowie deren Produktione n -  imme r auch vor dem Hintergrun d der 
allgemeine n politische n un d künstlerische n Entwicklunge n jener Zei t -  Gegenstan d 
kenntnisreiche r Darstellung . Un d obgleich T , wie er schreibt , sich auf die Erwähnun g 
nur jener Künstle r un d Publiziste n beschränkt , die er selber gekann t hat ode r bei ver-
schiedene n Anlässen aus der Näh e beobachte n konnte , fehlt doch keine r aus der Reih e 
der großen Literate n un d Künstler , die die Stad t beherbergte . 

Nich t weniger informati v und umfassen d sind die sich anschließende n Kapitel . In den 
der Publizisti k Galizien s gewidmete n Passagen hat der Vf. nich t nu r aus seinem persön -
lichen Erfahrungsschat z geschöpft , den er als Redakteu r und Journalist , als Leser und 
Beobachte r an Or t un d Stelle gesammel t hat , hier habe n auch die Ergebnisse der Stu-
dien und Abhandlungen , die er seit den 1930er Jahre n über das galizische Pressewesen 
veröffentlich t hat , Eingan g gefunden . Auch wer sich für die bildend e Kunst , die Gale -
rien und Künstlerwerkstätten , das Museumswese n ode r die örtliche n Tanzlokale , die 
Opern - un d Orchesteraufführunge n der Lemberge r Bühne n interessiert , wird hier fün-
dig. T ha t keine Sphär e oder Spart e ausgelassen. 

Eindrucksvol l und anschaulic h beschreib t der Vf. dazu auch das Leben und den wis-
senschaftliche n Betrie b an der Lemberge r Universität . An ihr lehrte n damal s so be-
kannt e Vertrete r ihres Fache s wie der Philolog e J. Kleiner , der Philosop h R. Ingarde n 
oder die Historike r O. Balzer, A. Szelągowski, F. Bujak, L. Finke l und viele andere . 
Sie werden als Wissenschaftler und Lehre r vorgestellt, wobei auch ihre persönliche n 
Qualitäten , ihre Schwäche n und Eigenheite n kurz Erwähnun g finden . 

Di e Geschicht e Lemberg s als eines der zweifellos bedeutendste n Zentre n polnische r 
Kultu r und Wissenschaft jener Jahr e verdien t die Aufmerksamkeit , die ihr durc h diese 
Erinnerunge n zutei l wird. T hat auch gegen das Vergessen angeschrieben , den n diese 
polnisch e Metropol e existiert nich t mehr . Was ma n in dieser Darstellun g aber vermißt , 


